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VERTREIBUNG AUS DEM PARK

Die Idylle, die städtische Pärke suggerieren, trügt. Was

einst als Freiraum für die gesamte Bevölkerung gebaut

wurde, wird in Zeiten gesellschaftlicher Entmischung

zum umstrittenen Territorium. Einen besonderen

Stellenwert nimmt derzeit der Kanti-Park in St.Gallen ein.

Flier treffen sich seit einigen Jahren Alkohol-, Opiatoder

Mehrfachabhängige.

Die Tatsache, dass 1999 die gesetzliche Grundlage für

die Einführung der ärztlichen Verschreibung von Hero-

in. Morphin und Methadon für schwer Abhängige

geschaffen wurde und die Stiftung Suchthilfe St.Gallen

die kontrollierte Fleroinverschreibung von 48 auf 75

Plätze ausbauen konnte, darf nicht darüber

hinwegtäuschen, dass die rund 90 Personen, die sich am

Methadon- und die 75, die sich am Fleroinprogramm

beteiligen, nur einen Teil der Opiatabhängigen bilden.

Solange es in St.Gallen nicht wie in anderen Schweizer

Städten ein «Gassenzimmer» gibt, in dem sich Hero-

inabhängige den Stoff in geschütztem Rahmen spritzen

können, sind viele Betroffene auf Alternativen wie

den Kanti-Park angewiesen.

Im Kanti-Park halten sich aber auch Alkoholabhängige

auf: Eine unter den etwa 50 Personen, die sich hier

regelmässig treffen, ist D. B„ 41. Nach einer Scheidung

im Jahre 1992 und dem Abbruch einer Lehre als

Krankenpfleger fiel er in ein tiefes Loch: Alkohol-Exzesse

folgten. Von harten Drogen hat er immer die Finger

gelassen. Fleute kann er mit dem Alkohol umgehen, ist

aber noch weit davon entfernt, gesellschaftlich

integriert zu sein: D.B. lebt von der Fürsorge, die für Wohnung

und Krankenkasse aufkommt, und arbeitet 80%

bei der Stiftung für Suchthilfe als Gruppenleiter. Dafür

erhält er Fr. 1000 - im Monat - zuwenig, um sich in

Restaurants mit Kollegen zu treffen. Äusserlich unauffällig,

verkehrt D.B. noch immer regelmässig im Kanti-

Park, wo er sich für viele - nicht zuletzt dank seinem

beruflichen Hintergrund - als hilfreicher

Gesprächspartnererweist und sich am «Runden Tisch» aktiv für

bessere Bedingungen für die Parkbenutzer/innen

einsetzt.

Seit Juli hat sich die polizeiliche Repression gegenüber

den Abhängigen im Park weiter verschärft: Sie werden

aus dem Park weggeschickt, sobald sie mindestens zu

zweit auf einer Bank sitzen, da dies in den Augen der

Polizei bereits einer «Ansammlung» gleichkommt; falls

sie dieser Aufforderung nicht innerhalb von 10 Minuten

Folge leisten, werden Ausweise kontrolliert und wird

mit dem Abtransport im Kastenwagen gedroht.

Gesetzlich problematisch ist das «Aussäckeln» - nach

Polizeigesetz dürfte dies nur verdeckt durchgeführt werden.

Was unmöglich geworden ist, seit das Gestrüpp,

das den Park von den umliegenden Strassen trennt,

massiv gestutzt wurde, sodass die Betroffenen auch

von ausserhalb des Parks beobachtet werden können

- eine Aktion, die als Bestandteil der Repressionen zu

verstehen ist, die während dieses Sommers eingeleitet

wurden.

Anfang September wurde das Waaghaus geschlos-

sen-fürviele Betroffene vor allem bei Regen und Kälte

ein herber Verlust. Immerhin: Seit kurzem ist die

Gassenküche wieder offen - neu im Linsebühl (jeweils

von 11 bis 17 Uhr). Dass die im Juli abmontierten Bänke

inzwischen wieder montiert worden sind, ist dem

auf Initiative der Gassenarbeit im Januar 2001

entstandenen «Runden Tisch» zu verdanken, einem

Gremium, in dem Parkbenutzer/innen, Gassenarbeiter/innen

und Polizeibeamte vertreten sind. Ursprünglich

wurde der Runde Tisch im Sommer 2000 geboren, als

bereits eine Verschärfung der polizeilichen Repressionen

zu verzeichnen war (General-Wegweisungen).

Eigentliches Ziel des Runden Tisches war eine «friedliche

und zufriedenstellende Situation für alle

Parkbenutzer/innen sowie die Verhinderung von repressiven

Massnahmen», wie Bernhard Jurmann von der

Gassenarbeit erklärt. Grundvoraussetzung dafür sei der

gegenseitige Respekt und die Toleranz zwischen allen

Beteiligten (Abhängige, Kanti-Schüler/innen, Polizei,

Passant/innen). Die monatlich stattfindenden

Gespräche wurden bislang protokolliert - nun will die

Polizei, dass keine Protokolle mehr geführt werden:

Schriftlich festgehaltene Zusagen wie etwa jene,

wonach sich - unter der Bedingung, dass keine Unfried-

lichkeiten und Reklamationen laut werden - 20 bis 40

Benutzer/innen gleichzeitig im Park aufhalten dürfen,

lassen sich nur schwer rückgängig machen.

Wie auch immer sich die Situation im Kanti-Park

weiterentwickelt: D.B.s Antwort auf die Frage nach einer

realistischen Vision spricht für sich: «Dass wir, die auf

der Szene verkehren, nicht als Nichtsnutzer und

zweitklassige Menschen behandelt werden». (A.R.)
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